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Das russische Elend ohne Gott. 
Von Kardinal-Erzbischof Michael von Faulhaber (München). 


Kardinal v. Faulhaber überließ uns nuf Bilte rüligst das 
Manuskript seiner jüngslen Predigt, die allüberall bekanntzu- 
werden verdient und deshalb in der „Schöneren Zukunft“ 
zum Abdruck ‚gelangt. Die Predigt reiht sich als mlichtige 
Kundgebung ein in die verschiedenen moralischen Aktionen, 
die dermalen in der katholischen Welt gegen den russischen 
Bolschewismus und zugunsten der verlokgten russischen Chri- 
sten erfolgen. 

Die Schriftleitung, 

Vor unseren Augen spielt sich eine furehtbare Tra Eb- 

die ab, der Versuch des russischen Bolschewismus, 
ein Reich ohne Gott zu regieren, eine staatliche Ordnung ohne 
die zehn Gebote Gottes aufzurichten, eine Kultur ohne den Glau- 
ben an Seele und Jenseits zu begründen, eine Volkswirtschaft ohne 
Privateigentum einzurichten. Kurz nach dem bolschewistischen 
Umsturz des November 1917 erschien im Januar 1918 das erste 
Religionsgesetz, das dio Trennung von Staal und Kirche verkün- 
dete, dabei aber die freie Ausübung des Kultes verbürgte und 
die schönen Sätze enthielt: „Die Kirche erfreut sich vollkomme- 
ner Freiheit und jeder Bürger kann sich zu irgend einer Religion 
bekennen.“ Aber schon 192% begannen die Ausraubungen der 
Kirchen und die feindselige Einstellung des Staates gegen die Re- 
ligion. Am 8. April 1929, also vor 10 Monaten, erschien ein neues 
Religionsgesetz, das alle früheren Erklärungen über religiöse Frei- 
heit außer Kraft setzte und den planmäßigen Vernichtungsield- 
zug gegen alles Religiöse begann. Den Geistlichen wurde jede 
Form von Religionsunterricht und kirchlicher Caritas verboten, 
gleichviel, ob es sich um russisch-griechische Orthodoxe oder um 
Katholiken oder um das Jutherische Bekenntnis handelte. Sieben 
Millionen römischer Katholiken wurden von diesem Ukas des 
Todes betroffen. Messe und Taufe wurden auf öffentlicher Straße 
unter satanischen Orgien verhöhnt, den Melodien der alten 
Kirchenlieder wurden neue kirchenfeindliche Texte unterschoben, 
Kino und Radio in den Dienst der Propaganda für den Atheismus 
gestellt. In den letzten drei Monaten wurden außer 200 Syna- 
gogen und Moscheen 980 christliche Kirchen geschlossen und für 
profane Zwecke, als Klubhäuser, als Warenlagerhäuser, als Kino 
freigegeben. Der sogenannte „Bund der Gottlosen“ will nicht 
ruhen, bis sämtliche Kirchen geschlossen und profaniert sind. 
Tausende von Glocken wurden eingeschmolzen, Tausende von 
Heiligenbildern, aus Kirchen und Privathäusern zusammengeholt, 
auf öffentlichen Plätzen verbrannt. Mehr als 1500 Priester und 
Tausende von Ordensleuten wurden ermordet, und niemand weiß, 
wie viel heute in den russischen Kerkern auf den Tod sich vor- 
bereiten oder in Sibirien langsam dahinsterben. Die russische 
Kirche, seit dem 11. Jahrhundert von der römischen Kirche ge- 
trennt, durch allzu starke Verbundenheit mit dem Staat unter 
dem zarenpäpstlichen Zepter verbunden, muß heute den Kelch 
des Leidens bis zur Neige trinken. 

Die religiös sittliche Lage in Rußland, dem 
Land ohne Gott, bietet heute ein grauenhaftes Bild: Ein Volk ohne 
Sonntag, weil der christliche Charakter der Woche ähnlich wie 
in der französischen Revolution ausgelöscht werden soll. Kinder 
ohne Weihnachten! Für die letzte Weihnacht war sogar der 
unschuldige Christbaum verboten und wo er in einer Familie 
entdeckt wurde, wurde der Hausherr bestraft. Im Buche von 
Professor Berg sind die Selbstzeugnisse der Bolschewiken zu- 
sammengestellt und dort findet sich auch ein Zeugnis der Witwe 
Lenins: „Wir haben 7 bis 8 Millionen obdachlose Kinder und nur 
80 000 davon sind in Asylen untergebracht.“ Die Zustände in 
diesen Asylen, wo nicht einmal die Lungenkranken gesondert 


untergebracht sind, spotlen jeder Beschreibung. Ein Kinderelend, 
das zum Himmel schreit! Die heranwachsende Jugend ohne jede 
moralische Zueht, den Rauschgilten ergeben, dem Banditentum 
entgegenwachsend, ist zum Teil in Sturmkolonnen zusammenge- 
faßst, um die letzten Spuren von Religion im öffentlichen und, 
soweit möglich, auch im hiuslichen Leben zu vernichten. Ehe 
und Familie sind tiefer gesımken als je bei einem afrikanischen 
Naturvolk. Eheliche und uneheliche Mutterschaft sind vollstän- 
dig gleichgestellt, der Mord am ungeborenen Leben ist durch 
Dekret 1920 für straffrei erklärt, jeder Gatte kann auch ohne 
Mittun des andern Teiles jederzeit die Ehe abmelden und 20 
weitere Verbindungen „registrieren“ lassen, wenn er nur die 
vorausgehenden abgemeldet hat. Die Sterbenden ohne Priester 
und ohne den Trost der Religion. Die Klagelioder des Propheten 
Jeremias auf den Trümmern von Jerusalem rauschen tiber dieses 
Trümmerfeld religiösen Lebens: Groß wie ein Meer ist dein Elend. 
Zerstreut liegen die Steine des Heiligtums an den Straßenecken, 
Die Kinder rufen nach Pflege und Sonne und niemand ist, der sie 
ihnen gibt. So also sieht der Grundsatz aus: „Religion ist Privat- 
sache“, sobald seine Vertreter die Macht und die Kosakenpeitsche 
in die Hand bekommen, um den Grundsatz durchzuführen. 

Volkswirtschaitlich wird der Staatskommunismus 
der Sowjetunion abhausen. Von den 146 Millionen Einwohnern 
von Rußland wohnen 83 von hundert auf dem Lande. 140 Millio- 
nen Hektar landwirtschaftlichen Bodens wurden dem früheren 
Großgrundbesitz abgenommen und auf die Bauern verteilt. Die 
Saatfläche der heutigen Sowjetrepubliken umfaßt den dritten 
Teil der Saatfläche der ganzen Welt. Und doch hat dieses Land 
mit den denkbar günstigsten Nahrungsverhältnissen seit 
März 1929 wieder Brotkarten und heute auch Fleischkarten. 
Deutsche und schwedische Bauern sind ausgewandert, weil sie 
unter dieser Steuerlast wohl verhungern, nicht aber leben können. 
5740 Deutsche haben ihr Hab und Gut in Rußland zurückgelassen 
und werden in ihrer neuen Heimat vom Bankrott der kommunisti- 
schen Landwirtschaft erzählen. Ihr habt uns gesagt, unser Weizen 
würde blühen, und wir haben nur Unkraut gesehen. Ihr habt 
uns das Paradies auf Erden versprochen und wir haben eine 
Hölle erlebt. Ihr habt uns den Wohlstand verheißen und wir 
haben nur Notstand gesehen. Ihr habt viel von Freiheit geredet, 
aber eure Klassendiktatur wird nach dem Worte Lenins niemals 
die Pressefreiheit gewähren. Ein Land ohne Gott — ein Land 
ohne Segen! Dazu ein Blutregiment, das an die traurigsten Zeiten 
der Geschichte erinnert. Vor wenigen Tagen sind wieder Hun- 
derte von Offizieren des alten Heeres in den Gefängnissen er- 
schossen worden. Man denkt an das Wehe des Propheten, das er 
mit einem Wortspiel über die Rechtsordnung ohne Gott aus- 
sprach: „Ich wartete auf Gutregiment und siehe — Blutregiment. 
Ich wartete auf Gerechtigkeit und siehe — himmelschreiende 
Schlechtigkeit.“ (Is. 5, 7.) 

Wie stellen sich die anderen Völker in 
Europa zu dieser furchtbaren Tragödie bol- 
schewistischer Staatsweisheit? Stecken sie sel- 
ber zu tief in wirtschaftlichen Sorgen oder im Karnevalstaumel, 
um von diesem Drama ergriffen zu werden? Können sie sich ab- 
wenden und fragen: „Bin ich denn der Hüter meines Bruders?“ 
Können sie herzlos an dem Armen vorübergehen, der auf dem 
Wege nach Jericho unter die Räuber gefallen ist? Wird man 
ruhig auf der Ofenbank sitzen, wenn das Haus des Nachbarn 
lichterloh brennt? Und werden nicht die Grenzen eines Landes 
sorgsam abgeriegelt, wenn im Nachbarland die Cholera haust? 

1? 


- 


Fr 


SCHÖNERE ZUKUNFT 


Seite 486 


. ssische Frage ist für ganz Europa und für die ganze Well 
218 de Die Revolution soll von Ruftland ohne Gott 
2 Europa ohne Gott und zur Welt ohne Gott weiterschreiten. 
y, verstehen wir, daß aus anderen Ländern, zuerst aus England, 
Nammende Warnungsrufe kamen. Auch von solcher Seite, die 
der blutigen Katholikenverlolgung in Mexiko ruhig zugeschaut 

ıd damals am Komplott des Schweigens sich beteiligt haben. 
. Die Sowjet-Union hat die Lage des Arbeiters in Ruß- 

wirtschaftlich verbessert. Das war sehr notwendig. 
Und doch stehen die Löhne des Arbeiters in Rußland heute 
noch tief unter den Löhnen in unseren Ländern. Arbeiterrechle 
sollen geschützt werden. Aber auch Menschenrechte dürfen nicht 
per brutaler Gewalt zertreten werden. An einen Gott glauben, 
zu seinem Gott beten, gemeinsam Gottesdienst halten, diese und 
andere Kundgebungen des religiösen Lebens gehören zu den un- 
veräußerlichen Menschenrechten. Im Lager von Hammerstein, 
bei den deutsch-russischen Flüchtlingen, wurde den Kindern Re- 
lirionsunterricht erteilt. Da kamen auch die Erwachsenen und 
baten um Religionsunterricht. Sie hatten lange das Wort Gottes 
nicht mehr gehört. Ihre Seelen waren ausgehungert. Nicht ein- 
mal nach Brotkarten hatten sie das geistige Brot erhalten. Fin 
Reisender erzählt, er habe in Rußland Schulkinder gefragt, ob sie 
auch ihr Abendgebet beten. Ein Knabe springt auf und erklärt: 
Ich bete. Dann deutet er auf Mitschüler und sagt: Der und der 
und der betet auch. Die Kinder hatten nie einen Religionsunter- 
richt gehabt, nie einen Gottesdienst besucht. In der Menschen- 
seele liegt das Heimweh nach Gott. Keine Macht der Erde darf 
dieses natürliche Menschenrecht verkümmern. 

Wenn aber die aus dem fernen England ihre Stimme gegen 
die diokletianische Blutwirtschaft in Rußland erheben, werden 
dann wir in Deutschland als Nachbarvolk schweigen dürfen? Oder 
ist uns durch die wirtschaftlichen und diplomatischen Beziehungen 
zu Rußland der Mund geschlossen? Deutsches Volk, verkaufe 
deine Seele und deine Ehre nicht um eine russische Kupfergrube! 
Was würde es dir nützen, die ganze Welt zu gewinnen und dabei 
an deine Seele Schaden zu leiden? Ihr religiösen Bekenntnisse, 
Parteien im Land, ihr Völkerkonferenzen in Mittel- und West- 
europa, streitet euch nicht um Dinge, die nicht so wichtig sind 
wie diese Frage! Streitet euch nicht um die Früchte des Baumes, 
während die Axt an die Wurzel des Baumes gelegt ist! Haltet 
die kleinen und großen Fragen im Völkerleben gut auseinander! 
Die beiden größten aber unter den großen Fragen der deutschen 
Gegenwart sind diese: Wie werden wir dem Aussterben des Vol- 
kes durch Geburtenrückgang Einhalt gebieten, und wie werden 
wir den Bolschewismus von unserem Volke fernhalten? 

Sage niemand: Das ist Politik. Das ist nicht Politik, sondern 
Evangelium! Gleichnis vom Unkraut im Wei- 
zenacker! Wenn die Feinde Gottes wachen und in der Nacht 
Unkraut unter den Weizen säen, dürfen die Freunde Gottes nicht 
schlafen. Wenn die Agenten von Moskau die Länder durchreisen 
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und soviel vom russischen Paradies erzählen, dürfen die Männer 
der religiös-silllichen Ordnung nicht. schweigen, Es würde sonst 
den verantwortlichen Stellen das Psalmwort gelten: Sie haben 
Augen und sehen nicht, haben einen Mund und reden nieht, haben 
Iliinde und handeln nieht. Oder stecken wir selber schon zu 
tiofim Kulturbolschewismus? Die weltliche Schule 
ist eine russische Schule. Die Kinderfreundebewegung ist eine 
russische klee, Der Vorschlag, alle Schulen bei uns zu verstaat- 
lichen, könnte ebensogut von Moskau kommen. Die Versuche, 
die Wohlfahrtspflege ganz den Gemeinden und Staaten in die 
Hand zu legen und die private Wohltäligkeit zu unterdrücken, ist 
Bolsehewikentum. Wo in städtischen Krankenhäusern da und 
dort in Deutschland die Seelsorge gehemmt, in städtischen An- 
stalten die religiöse Weihnachtsfeier verboten wird, da will man 
statt des Sternes von Bethlehem den roten 
Sowjetstern auch bei uns aufgehen lassen. Kulturbolsche- 
wismus ist es, wenn im deutschen Strafrecht die Gotteslästerung 
und der Ehebruch strafirei bleiben sollen, wenn die Ehescheidung 
noch mehr erleichtert und die Schranken der sittlichen Ordnung 
noch mehr niedergerissen werden sollen. Die Filmprüfungsstelle 
hat bis heute jene Filme abgewiesen, die den dämonischen Haß 
der russischen Filme gegen Kirche und Religion speien, und doch 
läuft über die Leinwand auch der zugelassenen Filme noch genug, 
was Strahlen vom roten Stern auf deutschem Boden sind. Die 
Freidenker wittern Morgenluft und hoffen, die Stunde zu erleben, 
die Nero und Julian der Apostat und Voltaire nicht erlebt 
haben. 

Alle, die auf die religiösen Menschenrechte noch etwas hal- 
ten, müßten ihre Stimmen vereinigen zum lauten Protest, 
und sich die Hände reichen zur Abwehr der Gefahr. Die abend- 
ländische Kultur darf nicht untergehen in der bolschewistischen 
Unkultur. Der Glaube an Gott und Autorität, der Wille zu einer 
sittlichen Ordnung, zu Ehe und Familie, zu Privateigentum und 
Gerechtigkeit, zu Menschenliebe und Keuschheit muß gerettet 
werden. Der Stein, den die russischen Bauleute verworfen haben, 
muß zum Eckstein des gesellschaftlichen Lebens werden. Die 
katholische Kirche hat die abendländische Kultur aus der Taufe 
gehoben und in den Kreuzzügen vor der Barbarei des Ostens ge- 
rettet, die katholische Kirche wird auch heute die Kreuzfahrer 
mit geistigen Waffen rüsten. Wenn die Welt aus tausend Wun- 
den blutet und die Sprachen der Völker verwirrt sind wie in Ba- 
bylon, dann schlägt die Stunde der katholischen Kirche. 

Wir Katholiken erheben unsere Stimme gegen die Knech- 
tung der Gewissen und fordern religiöse Freiheit. Wir werden 
aber mehr tun als protestieren. Wir werden um die Kraft 
Gottes beten. Nicht bloß auf den Höhen, auch in den Tiefen, 
auch vor den Abgründen des Bolschewismus muß man beten. 
Für eine Sache, die eine Weltfrage und eine \WVeltsorge, sogar 
die Weltfrage und die Weltsorge unserer Tage ist, brauchen wir 
einen großen Gottessegen. 


Deutschlands Schicksal nach dem Weltkrieg. 


Zu W. Churchills Buch; „Nach dem Kriege." 
Von Univ.-Prof. Dr. Max Freiherr Hussarek von Heinlein, österr. Ministerpräsident a. D. 


Winston Churchill! läßt den vier Bänden seines Werkes über 
den Weltkrieg nunmehr als Abschluß und Vervollständigung ein 
„der hoffenden Menschheit“ gewidmetes Buch „Nach dem Kriege“ 
folgen, welches die Schilderung des Ganges der Ereignisse bis 
zum Ende des Jahres 1922 führt. Objektive geschichtliche Dar- 
stellung kann es nicht bieten. Dazu stehen die Tatsachen noch 
viel zu nahe und es ermangelt an der Distanz, um ihre großen 
Züge von ihren kleinen Runzeln zu unterscheiden. Aber es will 
auch gar nicht sachlich unvoreingenommen sein. Es sicht und 
zeichnet alles vom englischen Gesichtswinkel aus. Das ist sein 
gutes Recht. Nur hat gerade die englische Kriegslügenpropaganda 
das gleiche dem gegnerischen Standpunkt durchaus verwehren 
wollen. Es wäre hoch an der Zeit, allgemein anzuerkennen, daß 
die geschichtlichen Ereignisse des Weltkrieges heute noch nicht 


ı Winston S. Churchill, Nach dem Kriege, Amalthea-Verlag. Deut- 
sche Übersetzung von C. Zell. 


ohne eine mehr oder mindere Beimischung subjektiver Momente 
geschildert werden können. Noch immer müssen sich darum ge- 
wisse Beobachtungsfehler einschleichen und es ist wichtig, sich 
inne zu sein, daß und wo das der Fall ist. 

Um diesen Punkt bei W. Churchills Buche ins reine zu brin- 
gen, muß in erster Linie hervorgehoben werden, daß er den gan- 
zen Krieg in Entstehen, Verlauf und Abschluß als Machtfrage 
und nur als solche sieht. Er verzichtet schlechterdings darauf, ihn 
rechtlich zu betrachten, also etwa zu untersuchen, was an Ver- 
schen und böser Absicht zusammentreffen mußte, um eine so 
ungeheuere Katastrophe über die Menschheit heraufzubeschwören. 
Alles, was wir unter dem Begriffe der Kriegsschuldfrage zusam- 
menfassen, scheidet für seine Betrachtungen aus. Namentlich die 
Mordtat von Sarajewo und die jahrelangen systematisch betrie- 
benen serbischen Wühlereien treten überhaupt nicht hervor. 
Das mag vom britischen politischen Standpunkt aus sehr ratsam 


